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44 N. IV.: Des zürcherischen Jahrhundertbuches zweiter Teil.

Das neue Museunis- und Vibliothekgebäude in Winterthur.
(Architekten: Nittmeyer 6c Furrer, Winterthur). Phot. Hermann Linck, Winterthur.

orientierende Pläne und eine Reihe Land-
schasten, die, Zumeist dein alten Zürich
entnommen, rote die reizvolle Eeßnersche
Vignette, mit den zarten Tinten einer ver-
gangenen Zeit die Geschichte der modernen
Stadt wehmütig begleiten. Doch da wir
in der glücklichen Lage sind, einige der
Kunstblätter hier wiederzugeben —-Sa-
lomon Corrodis grüngoldig umspon-
nenes Stadtbild, Karl Friedrich Toe-
ches lebhafte Aquarelle, die die Romannk
des alten Fröschengrabens eindrücklich
festhalten, und endlich das Bild der im
Abendglanz verklärten modernen Stadt
von Willy F. Burger — können wir
uns Worte sparen. Nur auf ein künst-

lerisches Unikum des Werkes, ein unveröf-
fentliches Kellerporträt von KarlStauf-
fer möchten wir noch hinweisen. Viel-
leicht ist es uns gegönnt, auch damit unsere
Leser ein ander Mal bekannt zu machen.

Kein wissenschaftlich strenges, lücken-

loses Geschichtswerk wollte die Zürcher
Jahrhundertfestgabe werden; sie ist ein
lebendiges Buch geworden, warm pul-
sierend, kräftig bunt und gegenwärtig wie
die Stadt, die sich darin spiegelt, tem-
peramentvoll, selbständig und grad wie
der Autor, der es zum Leben gebracht, vor-
nehm, tüchtig und gediegen, wie die Of-
fizin, die es in die Welt gesetzt hat.

N. IV.

das neue wmterthurer Museumsgebäuüe.
Mit drei Abbildungen.

Das Kriegsjahr 1915/16 bringt der worden ist.
Stadt Winterthur ein Friedenswerk: das
neue Museums- und Bibliothekgebäude.
Die Munifizenz unseres weltbekannten
Numismatikers Dr. Jmhoof-Blumer, eine
in ihrer Art selten dastehende Werbearbeit
der Spitzen des Kunstvereins und die Ein-
sicht der Behörden ermöglichten den
prächtigen Bau, der heute vollendet da-
steht und bereits zum großen Teil bezogen

Nach einem ziemlich kom-
plizierten Wettbewerb, aus dem schließlich
die Architekturfirma Rittmeyer â Fur-
rer ft siegreich hervorgegangen ist, hat die
Gemeindeversammlung das Projekt am
2. März 1913 genehmigt; es wurde dann
durch einen Kontrakt für die Kunstsamm-
lungen des Herrn Dr. Theodor Reinhart-
Volkart erweitert, der hiefür der Stadt die

»1 Vgl. „Die Schmelz" XVII 1913, 11. 13. 18.



á. L. : Das neue Winterthurer Museumsgebäude.

nötigen Mittel zur Verfügung stellte.
Eine private Initiative, von Telephon-
chef Peterhans ausgegangen und durch-
geführt, ermöglichte es, den Bau ganz in
Naturstein auszuführen. Der Voranschlag
für den Bau ohne die Erweiterung betrug
915,000 Franken, wovon der Kunstverein
unter der arbeitsreichen und zielbewußten
Leitung seines Präsidenten Richard Büh-
ler 465,000 Franken an freiwilligen
Beiträgen aufgebracht hat id arm inbe-
griffen die 100,000 Franken, die Dr.
Fr. Jmhoof-Blumer als ersten Grund-
stock gestiftet). Die Stadt Winterthur
hat den Bauplatz zur Verfügung ge-
stellt (--- 450,000 Franken). Die Ee-
samtbaukosten in Natursteinausführung
mit der Erweiterung des Herrn Dr. Rein-
hart werden ungefähr 1,200,000 Franken
betragen. Daran wurden an fernern Bei-
trägen geleistet: von Dr. Th. Reinhart
für den Erweiterungsbau 170,000 Frau-
ken, von Herrn Geo Reinhart für das

Sitzungszimmer des Kunstvereins etwa
25,000 Franken und von
Herrn Oskar Reinhart für
das Graphische Kabinett
6000 Franken.

Das Gebäude, aus die
Südseite der sog. Liebe-
wiese in unmittelbare Nähe
des Semperschen Stadthau-
ses gestellt, fügt sich har-
manisch diesem an und
macht einen ebenso vorneh-
men wie monumentalen
und künstlerisch wirksamen
Eindruck. Es enthält in dem
weihevolle Ruhe atmenden
Innern Räume für die
städtischen naturhistorischen
Sammlungen im Erd- und
Kellergeschoß und Zimmer
für den Konservator dieser
Sammlungen, für Zwecke
des Kunstvereins einen Saal
mit Nebenraum für tem-
poräre Ausstellungen im
Erdgeschoß, vier Bildersäle
und das Graphische Kabi-
nett im ersten Stock. Im
Erweiterungsbau sind im
ersten Stock folgende Säle
untergebracht: ein Ober-

lichtsaal und drei Nordsäle. Ein Sitzungs-
zimmer des Kunstvereins mit Nebenraum,
Konservatorzimmer, Depot- und Kisten-
räum sowie ein solcher für Restauration
von Bildern ergänzen die Räume des
Kunstvereins. Das Gebäude enthält fer-
ner ein Münzkabinett mit anschließendem
kleinen Arbeitsraum, Räume für die
Stadtbibliothek, nämlich Bücherausgabe
mit Vorraum, Katalograum, Bibliothekar-
zimmer, Lesesaal und vier Magazin-
geschosse; eine Abwartwohnung mit Zu-
behör, Pack- und Buchbinderraum und
städtischen Archivraum. Alle diese Räume
sind in Architektur und Farbe fein abge-
stimmt, ein einheitlich künstlerischer Zug
charakterisiert das Ganze.

Eine Schenkung von Dr. Th. Rein-
hart sind die Giebelfigur „Schreitende
Säerin" und die Zwickelfiguren am Haupt-
portal, Werke des Bildhauers Her-
mann H all er aus Bern, eine Schen-
kung der Herren Dr. A. und E. Hahn-
loser das Tympanon der Aedicula am

Das neue Museuins- und Biblisthekgebaude in Winterthur.
Haupteingang. Phot. Hermann Linck, Winterthur.
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Westflügel von Bildhauer Wield aus
Hamburg. Von Bildhauer Bick aus
Wil stammen die Medaillons am tem-
porären Saal und die zwei Marmor-
figuren an der Ostseite des Bibliothek-
flügels. Die Umgebung des schönen Neu-
baus ist auf der Nordseite noch nicht de-
finitiv ausgestaltet. Der Krieg hat auch

hier Halt geboten, und aus dem gleichen
Grund bleibt auf dem Platze südlich des
Baues die Ausführung eines laufenden
Brunnens leider erst der Zukunft vor-
behalten.

Seit Wochen waren der Rektor der
Winterthurer höhern Schulen, Dr. Ro-

bert Keller, der Stadtbibliothekar Heinr.
Brunner und der Konservator des Kunst-
Vereins, Prof. Dr. Paul Fink, der letztere
in Verbindung mit einer Hängekommis-
sion des Vorstandes, damit beschäftigt, die
Sammlungen zu installieren. Der zweite
Neujahrstag war der Tag der feierlichen
Eröffnung. So wird nun bald der Mo-
ment gekommen sein, von den wert-
vollen Schätzen zu sprechen, die der neue
Monumentalbau bergen soll, und auf
einem Gang durch das Innere über die
Wissenschaftliche und künstlerische Seite
dieses Winterthurer Ereignisses ein meh-
reres zu sagen. K.

SpielmarensZlusstellung im Kunstgewerbemuseum Zürich.
Alte Puppenwiege aus dem Volkskunde-Museum Basel.

Die Spielwaren-Msstellung im Kunstgewerbemuseum
Zürich.

Wîit einer Kunstbeilage und sechs Abbildungen im Text.

Die weitaus größte Zahl von Spiel-
zeugen in Blech, in geschnitztem Holz, dann
Kinderbücher, Unterhaltungsspiele,Teddy-
bären, Puppen und Maschinen, die all-
jährlich hüben und drüben der Meere unter
den Weihnachtsbäumen stehen, sind deut-
scher Herkunft. Deutschland ist am euro-
päischen Umsatz mit 60 Prozent, an der
Ausfuhr nach überseeischen Ländern mit
54 Prozent beteiligt. Nürnberg ist seit
Jahrhunderten als Spielzeugheimat be-
kannt; wer die alten Stücke im Germa-
nischen Museum kennt, der weih, daß jene
solide Handwerkertradition auch den Nürn-
berger Spielwaren zugute kam. Zu Nürn-
berg traten in den letzten Jahren Sachsen

(Sonneberg) und die Rheinprovinzen hin-
zu. Da die Weihnachtslieferungen noch
bei den Fabrikanten oder in Antwerpen
lagerten, brachte der Krieg den Märkten
von Paris, London und Neu-Pork einen
bedenklichen Ausfall. Mit dieser äugen-
blicklichen Nachfrage rechneten einige Kauf-
leute, als sie im Frühjahr 1915 in Luzern
eine Ausstellung schweizerischer Spiel-
waren veranstalteten. Die Sammlung ent-

hielt neben etlichenDilettantenstücken Nach-
ahmungen sächsischer Modelle und jene
Oberländer-Reise-Andenkenschnitzerei, die

wir gemeinhin mit einem schönen Ausdruck
als „Souvenir-Kitsch" bezeichnen.

Vielversprechend hingegen war der
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